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ein lei tung.  
Von Gün ter Wall raff

In diesem Buch wird von Men schen in Ar beit be rich tet. Ge nau er ge

sagt: von Men schen in un ter be zahl ter, mi se ra bel be zahl ter, aus beu

te risch bezahl ter Ar beit und von Ar beits be din gun gen, die ge nau so 

em pö rend sind. Es geht um Men schen, die zu Op fern ei ner ge wal

ti gen Um vertei lung von arm zu reich wer den. Ei ner ge woll ten Um

ver tei lung zu dem. Je dem vier ten Be schäf tig ten in Deutsch land wird 

heu te durch Un ter be zah lung ge nom men, was an de re auf häu fen, die 

nicht mehr wis sen, wo hin mit ih ren Mil li o nen und Mil li ar den.

Seit Jah ren steigt ste tig und an schei nend un um kehr bar die Zahl 
der Er werbs tä ti gen, die von dem, was sie am Ende ih res Ar beits-
ta ges, ih rer Ar beits wo che oder ih res Ar beits mo nats nach Hau se 
brin gen, nicht men schen wür dig le ben kön nen und des halb von 
der Wis sen schaft als »arm« be zeich net wer den. Arm ist dem nach 
je mand, der we ni ger als die Hälft e des durch schnitt li chen Ein-
kom mens ver dient.

Die Hartz-»Re for men« von 2003 bis 2005 ha ben die sen Pro-
zess als Teil ei nes ge wal ti gen Po lit-Tor na dos auf ein zig ar ti ge 
Wei se be schleu nigt. Ein zig ar tig so wohl in der deut schen als auch 
in der eu ro pä i schen Nach kriegs ge schich te. Deutsch land weist in 
Eu ro pa den größ ten Nied rig lohn sek tor auf, je der vier te Ar beit-
neh mer ver dient so we nig Geld mit sei ner Tä tig keit, dass er un-
ter die amt li che Ar muts schwel le rutscht. Man che der Be trof e nen 
bet teln beim »Job cen ter« um »Auf sto ckung«. Noch mehr ver mei-
den die sen de mü ti gen den Gang.

Gleich zei tig war die Ver mö gens ver tei lung in Deutsch land 
noch nie so un ge recht – und ist im eu ro pä i schen Ver gleich die 
un ge rech tes te. Die un te re Hälft e der Py ra mi de – 40 Mil li o nen 
Men schen – be sitzt ge ra de mal ein Hun derts tel des wirt schaft-
li chen Ge samt ver mö gens. Das un ters te Vier tel be sitzt gar nichts 
oder hat Schul den. Der obe ren Hälft e ge hö ren 99 Pro zent. Die 
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obers ten 10 Pro zent hal ten al lein zwei Drit tel des Ver mö gens in 
ih ren Hän den, Ten denz stei gend; das al ler o bers te Tau sends tel der 
Bun des bür ger, 80 000 Men schen, ver fügt be reits über knapp ein 
Vier tel. Die 10 reichs ten Deut schen ha ben sich über 100 Mil li-
ar den Euro (ca. sechs Pro zent) an Ver mö gens wer ten ge si chert, 
auch hier: Ten denz stei gend.1

Wer arm ist, hat also nicht nur ein mi se rab les Ein kom men, er 
hat auch kei ne Rück la gen, mit de nen er eine Durst stre cke über-
ste hen könn te. Man be zeich net in die ser neu en Kas ten ge sell-
schaft die un ters te Kas te, die Pa rias, die »Un be rühr ba ren«, die 
Aus ge grenz ten, Aus ran gier ten als »A-Grup pe«: Alte, Arme, Al-
lein er zie hen de, Ar beits lo se, Aus län der. Dazu passt eine wei te re 
sta tis ti sche Mel dung: Je des zwei te Kind von Al lein er zie hen den 
lebt be reits un ter der Ar muts gren ze.

Deutsch land galt noch bis in die 1990er-Jah re hi nein als ein 
Land der so zi a len Markt wirt schaft, des so zi a len Aus gleichs. Das 
heißt, wir hat ten ver gleichs wei se ge rin ge Ein kom mens un ter-
schie de – ver gli chen mit den USA, Groß bri tan ni en oder auch 
Spa ni en und Ita li en; wir la gen ver gleichs wei se nah an den skan-
di na vi schen Län dern, die in in ter na ti o na len Ver gleichs stu di en in 
die ser Hin sicht im mer am bes ten da ste hen.

Es gab in den letz ten zehn Jah ren in ganz Eu ro pa, und zwar so-
wohl nach sta tis ti schen Er he bun gen der Eu ro pä i schen Uni on als 
auch de nen der OECD, nur zwei Län der, in de nen die Kluft zwi-
schen ho hen und nied ri gen Ein kom men sich noch schnel ler er-
wei tert hat als in Deutsch land, und die se zwei Län der sind Bul ga-
ri en und Ru mä ni en.2

Vom ein zel fall zum sys tem

Hin und wie der lö sen kri ti sche Me di en be rich te Em pö rung aus. 
Vie le wa ren er schro cken, ja ent setzt, als sie im Fern se hen Zeu ge 
wur den, wie zum Bei spiel bei Ama zon oder Za lando, bei Bur ger 
King, in Al ten hei men und so gar bei Mer ce des-Benz Be schäft ig te 
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scham los aus ge beu tet wer den. Die Un ter neh men ge lob ten, ein-
mal er tappt, Bes se rung; ja, es hat sich so gar an die ser oder je ner 
Stel le et was zum Po si ti ven ge wan delt: Hy gi e ni sche Be din gun gen 
wur den ver bes sert, ein zel ne Ent las se ne wie der ein ge stellt, zeit-
rau ben de Pau sen kont rol len ab ge stellt, il le ga le Über wa chungs-
kame ras erst mal ent fernt oder ei ni ge Leih ar bei ter so gar fest 
über nom men.

Trotz dem wird das sys te ma ti sche Ar beits un recht wei ter wie 
ein Na tur ge setz hin ge nom men und ba ga tel li siert.

Es sind nicht nur die Aus rei ßer, die sich un se re Em pö rung ver-
dient ha ben; wir müs sen re gist rie ren, dass mitt ler wei le gan ze 
Bran chen in früh ka pi ta lis ti sche Zu stän de zu rück fal len; und dass 
selbst in den Vor zei ge sek to ren der Wirt schaft wie der Au to mo bil-
in dust rie längst nicht mehr nur Rand be rei che in den Sog des Ar-
beits un rechts ge ra ten sind. Da hier für das Ka pi tal noch viel zu 
ho len ist, wird ge ra de in den Zent ren des Wohl stands, in den sta-
bi len Be trie ben also, zu ge langt und ab ge baut. Mil li o nen Be schäf-
tig te ar bei ten un ter un wür di gen Be din gun gen in al len Re gi o nen 
Deutsch lands.

Für die ses Buch ha ben zahl rei che Au to rin nen und Au to ren, ei-
ni ge von ih nen un ter stützt mit ei nem Sti pen di um mei ner Stif-
tung, die pre kä ren und un wür di gen Ar beits re a li tä ten teils selbst 
er lebt und aus ge leuch tet. Ich freue mich, dass sie sich diesen wid-
rigen Zuständen ausgesetzt haben und über so zi a le Miss stän de 
be rich ten, auf die ich mein gan zes Le ben lang hin ge wie sen habe.

Eine der Bran chen, die sich be son ders mit der Ent wür di gung 
ih rer Ar beit neh mer her vor ge tan hat, ist der In ter net han del. Er 
wird von Ama zon, Za lando und noch ein paar Grö ßen do mi niert. 
In die ser Bran che sind nicht ein zel ne dreist und bru tal agie ren de 
Ma na ger das ei gent li che Pro blem. Hier stimmt die gan ze Rich-
tung nicht. Hier sind sek ten ar ti ge Struk tu ren ent stan den.

Die Bei trä ge im Buch ver an schau li chen an bei spiel haft en 
Schick sa len ein zel ner Mit ar bei te rin nen und Mit ar bei ter die Sys-
te ma tik: Wie der kör per li che und see li sche Zu sam men bruch der 
Be schäft ig ten als Fol ge ab ge for der ter Höchst leis tung bei mi ni-



10

ma ler Ach tung und ge rin ger Be zah lung ein kal ku liert wird, ja 
of en sicht lich zum Ge schäfts prin zip er ho ben wur de. Die Be leg-
schaft en wer den in schnel ler Fol ge aus ge tauscht; neu es »Men-
schen ma te ri al« wird an ge heu ert, wenn das alte, aus ge press te 
nicht mehr ver wert bar ist oder sai son be dingt ent sorgt, weg ge-
jagt und erst zum nächs ten Weih nachts ge schäft wie der ein be-
stellt wird. Bei Za lando in Er furt ist in ner halb von zwei Jah ren 
rein rech ne risch die ge sam te Be leg schaft aus ge tauscht wor den. 
Im sta tis ti schen Durch schnitt liegt der Zeit wert der Be schäft ig-
ten für Za lando bei 12 Mo na ten.

Auch das Pa ket ge wer be ge hört zu den Bran chen, in de nen 
die meis ten der dort Be schäft ig ten un wür dig be han delt wer den. 
Dem Lohn dum ping sind bei der Mas se der Fah rer kei ner lei ta rif-
li che Gren zen ge setzt, die Sub un ter neh mer sind z. T. noch we ni-
ger ge schützt und ha ben als (Schein-)Selbst stän di ge auch nichts 
von ei nem ge setz li chen Min dest lohn. Weil es in die ser Bran che 
kaum staat li che Kont rol len gibt, um die Ein hal tung auch jetzt 
schon vor han de ner Schutz ge set ze (zum Bei spiel ma xi ma le Ar-
beits- oder Lenk zei ten) zu über wa chen, steht zu be fürch ten, dass 
auch den Fah rern der spä tes tens 2017 ver bind li che Min dest lohn 
nichts bringt. Zu vie le Schlupfl ö cher für krum me Tou ren blei ben.

Bis her stel len Re gie rung und Jus tiz das aus beu te ri sche und 
boom en de Ge schäfts mo dell der Pa ket bran che nicht infra ge, das 
da rin be steht, mit fal schen Ver spre chun gen ge lock te Klein- oder 
Al lein un ter neh mer wie auch Fah rer mit Nied rigst ein kom men 
aus zu beu ten und er heb li che Tei le der ei ge nen Be triebs kos ten auf 
sie ab zu wäl zen. Sie be zah len mit ih rer Ge sund heit, ih rer Le bens-
qua li tät und schließ lich mit Pri vat- oder Ge schäfts in sol ven zen.

Auch hier ver sagt bis lang die Po li tik und för dert ganz im Sin ne 
des neo  li be ra len Cre dos von der Ei gen ver ant wor tung je des Ein-
zel nen Schein selbst stän dig keit und sit ten wid ri ge Aus nut zung der 
Ohn mäch ti gen.

Ein Lichtblick immerhin ist die Feststellung des Arbeitsminis-
ters in NRW, Guntram Schneider, vom 28. Juli 2014, in dieser 
Branche herrschten »gravierende Mängel«. »Erschreckend und 



11

alarmierend« sei, dass »die Mängelquote bei Unternehmen bei 
rund 85 Prozent« läge. Zu diesem Ergebnis waren die Behörden 
nach stichpunktartigen Razzien im Mai 2014 gekommen. 22 Pa-
ketverteilzentren aller großen Konzerne seien dabei kontrolliert 
worden. Der Grund für die nun auch zumindest in NRW festge-
stellten systematischen Gesetzesverstöße:

Die Pro fi teu re der Leih ar bei ter bran che brau chen kei ne lang-
fris ti gen Ver pflich tun gen ge gen über ih ren Ar beit neh mern mehr 
ein zu ge hen. Ur laubs geld, Kran ken geld, Ren ten zah lun gen: al les 
über flüs si ge Kos ten, der reins te »So zi al klim bim«. Nicht ein mal 
Heu ern und Feu ern ist mehr nö tig, ge gen das sich häu fig gan ze 
Be leg schaft en auf ge lehnt ha ben. Nein, das »Men schen ma te ri al« 
wird ein fach zeit nah und kon flikt frei an ge mie tet wie ein Press-
luft ham mer, eine He be büh ne oder ein Klein las ter.

Die Re por ta gen und Er fah rungs be rich te in die sem Buch be-
rich ten von der ei gent lich kaum für mög lich ge hal te nen kri mi-
nel len Ener gie, mit der in der »frei en Wirt schaft« Ge set ze ge bro-
chen wer den. Wie in der Rei ni gungs bran che, der Bau in dust rie, 
bei den Au to mo bil bau ern, wo in zahl lo sen klei nen und gro ßen 
Fir men de fi ni tiv fest ge leg te Schutz re ge lun gen für Ar beit neh mer 
miss ach tet wer den. Noch schlim mer, dass die se Rechts brü che im 
We sent li chen un ge ahn det blei ben. Der Staats- und Jus tiz ap pa rat, 
der al len Bür gern nicht nur das Ge fühl ver mit teln soll, es herr-
sche Rechts si cher heit, son dern der sie für jede und je den in al len 
Le bens be rei chen re a li sie ren soll, ver sagt hier re gel mä ßig. Wenn 
Sie die ent spre chen den Ka pi tel, etwa den Bei trag »Im Dorn rös-
chen schlaf«, ge le sen ha ben, wer den Sie ver mut lich über die ses 
grund le gen de De fi zit er schüt tert sein.

Men schen wür de in der ar beits welt?

In den Groß be trie ben hat sich ein Drei klas sen sys tem he raus ge-
bil det: Da gibt es als ers te Klas se noch die Stamm ar bei ter, die Zug 
um Zug durch bil li ge re, wil li ge re und schnel ler zu heu ern de und 
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zu feu ern de Leih ar bei ter – die zwei te Klas se – er setzt wer den. Zur 
drit ten ge hö ren Mit ar bei ter mit Werk ver trä gen, die Al ler letz ten. 
Sie dür fen noch nicht mal in die Kan ti ne, in der die an de ren noch 
ver güns tig tes Es sen be kom men.

Die Zer stö rung ge si cher ter und dau er haft er Ar beits ver hält-
nis se bei gleich zei ti ger Zu nah me pre kä rer Be schäft i gungs for men, 
die Auf wei chung und Ent wer tung des öf ent li chen Ren ten sys-
tems – die Po li tik hat die Vor schlä ge der Wirt schaft weit ge hend 
um ge setzt. Die Fol gen tre ten bru tal zu ta ge: wach sen de Kin der-
ar mut, hö he re Bil dungs hür den, mehr Men schen ohne Kran ken- 
und Ren ten ver si che rung, dau er haft e Ab kop pe lung der un te ren 
Schich ten von kul tu rel ler und so zi a ler Teil ha be, Al ters ar mut. 
Trotz dem las sen die so ge nann ten Volks par tei en bis heu te nicht 
ab von ih rer neo  li be ra len Po li tik des so zi a len Kahl schlags – ein 
Pro zess, der mit ra san tem Tem po vo ran schrei tet.

Olaf Henkel, langjähriger BDI-Präsident und heutiger stellver-
tretender Sprecher und Europaabgeordneter der AfD (Aktion für 
Deutschland) ofenbarte bereits vor Jahren in einem Interview 
im Berliner Tagesspiegel sein über allen thronendes Elitedenken: 
»Kennen Sie einen Armen?«, stellte er die rhetorische Frage. Und 
verriet seine Ignoranz: »Gehen Sie doch mal durch die Straßen 
und suchen Sie sie, die Armen. Ich finde sie nicht!«

Vielleicht sind es solche Repräsentanten, die der ehemalige SPD-
Kanzlerkandidat und frühere Minister Peer Steinbrück in seinem 
Buch »Unterm Strich« meint: »Ich bin in all den Jahren als Mi-
nister und als Privatperson Maklern, Investmentbankern, Bera-
tern und Unternehmern begegnet, die von einer erschreckenden 
Dünkelhaftigkeit, Selbstbezogenheit und Herablassung gegen-
über dem ‚gemeinen Volk’ waren. Von einer wahren Parallelwelt 
darf mit Blick auf diese prosperierende Oberschicht gesprochen 
werden, die sich in einer eigenen Wirklichkeit eingerichtet hat.«

Wer nicht vorsätzlich blind – so wie Henkel – »durch die Stra-
ßen geht«, kommt nicht umhin immer häufiger ältere Menschen 
wahrzunehmen, die in Mülleimern wühlen und nach Verwert-
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barem suchen. Ein Ausdruck von Altersarmut. Die Betrofenen 
zahlen mit ihrer Würde und mit ihrer Lebenszeit.

Aber Wür de ist oh ne hin ein Be grif, der in der Ar beits welt 
aus der Mode ge kom men ist. Viel leicht weil die Wür de, von der 
dann die Rede sein müss te, so bil lig und ab ge ris sen wie sie da-
her kommt, als 400-Euro-Wür de, als Ein-Euro-Job ber wür de, als 
Hun ger löh ner wür de be zeich net wer den müss te.

Men schen, die sehr viel leis ten – le sen Sie in die sem Buch die 
Re por ta ge über die Geld tran sport fah rer, die am bu lan ten Al ten-
pfle ger oder über die Mu sik leh re rin auf Ho no rar ba sis oder, oder – 
und die mit ih rer Ar beit der All ge mein heit die nen, da für größ te 
Ent beh run gen auf sich neh men und un glaub li che Las ten schul-
tern, wer den da für mit Bil lig löh nen und Ent wür di gung be straft.

In vie len Be rei chen ist es ein Äch zen und Stöh nen, zei gen sich 
Über for de run gen un ter schied lichs ter Art: Ich tref e Men schen, 
die sich nicht mehr selbst be stim men, die ein nor ma les Le ben 
nicht mehr fi nan zie ren kön nen, de ren Fa mi li en zu grun de  ge-
hen oder gar nicht erst ent ste hen, weil ein Kin der wunsch nicht 
mehr er füll bar ist.3 In der ge sell schaft li chen Rang ord nung wer-
den die se Las ten trä ger weit nach un ten ge drängt, der Grund, wa-
rum sie in der ver öf ent lich ten Wahr neh mung weit ge hend aus ge-
blen det wer den.

Ob wohl schon die schie re Zahl auf rüt teln müss te: Es gibt 10 
Mil li o nen Nied rig löh ner, das sind sämt li che Be woh ne rin nen 
und Be woh ner al ler deut schen Mil li o nen städ te zu sam men – und 
trotz dem er folgt kein kol lek ti ver Auf schrei. Der schwarz-rote 
Min dest lohn – so sehr ich ei nen wirk li chen Min dest lohn be-
grü ße – wird da ran nichts Grund le gen des än dern. Wer be reits 
heu te die für alle in drei Jah ren ver bind li chen 8,50 Euro er hält, 
kommt bei ei nem Voll zeit ar beits platz exakt auf Hartz-IV-Ni veau, 
ein ge rech net Grund si che rung, Wohn- und Heiz kos ten und Be-
schäft ig ten zu schlag. Ein so nied ri ger Min dest lohn kann das Pro-
blem nicht be sei ti gen, dass zu vie le Men schen in die sem Land 
nicht nur arm ohne Ar beit, son dern auch arm durch Ar beit sind.
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ar mut und Ge gen wehr

Das hat die Agen da 2010 ge wollt und auch er reicht. Aber dank 
die ses Ar men be kämp fungs ins tru ments – das will ich nicht ver-
schwei gen – geht es vie len Ar beit neh mern in Deutsch land heu te 
bes ser als Ar beit neh mern in an de ren eu ro pä i schen Staa ten. Denn 
im Kon kur renz kampf mit den Un ter neh men aus den an de ren In-
dust rie staa ten ha ben die deut schen Ka pi ta lis ten dank der er folg-
rei chen Lohn sen kungs po li tik mit hil fe von Zeit ar beit, be fris te ten 
Ver trä gen, Werk ver trä gen und stei gen der Wo chen ar beits zeit die 
Nase vorn. Deutsch land hat mit den schon mehr fach ge nann ten 
knapp 25 Pro zent den größ ten An teil an Nied rig löhn ern un ter 
Eu ro pas Kern län dern, mehr so gar als der Durch schnitts pro zent-
satz al ler 27 EU-Län der.

Man kann die se Po li tik wei ter trei ben, man kann die Un ge-
rech tig keit noch stei gern, dann bleibt es da bei, dass die Ab ge-
häng ten und der Rest von Eu ro pa den Reich tum ei ner schma-
len Ober schicht, be son ders in Deutsch land, wei ter meh ren hilft. 
Und gro ße Tei le des deut schen Mit tel stan des wei ter da rauf hof en 
müs sen, nicht in die Ver lie rer zo ne ab zu rut schen.

Wo ran liegt es, dass kol lek ti ve Ge gen wehr ge gen die se Po li tik der 
Ab kopp lung ei nes Vier tels un se rer Be völ ke rung vom er reich ten 
Le bens stan dard aus bleibt, dass Ar mut in Deutsch land – je den falls 
ge mes sen an ih rer Aus prä gung, ih rer Er schei nungs form – noch 
im mer weit hin un sicht bar ist, selbst wenn die Zahl der Men schen, 
die Müll ei mer durch stö bern, wohl je dem ins Auge fällt?

Auch bei uns tö tet Ar mut. Nur schlei chend, nicht so plötz lich, 
nicht so sicht bar. Ein Er fah rungs satz aus der Früh zeit des Ka pi-
ta lis mus ist wie der bit te re Re a li tät ge wor den: »Weil du arm bist, 
musst du frü her ster ben.« Der »Daten re port 2013«4 stellt klar, 
dass die Le bens er war tung von ar men Men schen hier zu lan de 
zehn Jah re un ter der durch schnitt li chen Le bens er war tung liegt. 
Ein Um stand, den der Prä si dent der Bun des ärz te kam mer Mont-
gom ery »eine Schan de für Deutsch land« nennt.

An den frü hen Tod denkt na tür lich kaum je mand, der jetzt, 
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in die ser Stun de, ir gend wo auf der Stra ße oder in ir gend ei nem 
Un ter neh men für ei nen Küm mer lohn schuft en geht. Be son ders 
nicht die je ni gen, so ver mu te ich, für die ein sol cher Zu stand neu 
ist, die so et was bis her höchs tens vom Hö ren sa gen kann ten. Weil 
sie selbst lan ge Zeit gut ver dient ha ben, als ab hän gig Be schäft ig te 
oder selbst stän di ge Un ter neh mer, so gar mit Hoch schul ab schluss, 
Fach ar bei ter brief oder Fach schul ab schluss, hof en sie bis zu letzt, 
dass sie es in ihre alte Po si ti on zu rück schaf en.

Ich habe bei mei nen Un der co ver-Re cher chen sol che Men schen 
ken nen ge lernt, die die sen Ab sturz hin ter sich und trotz dem ihre 
Hof nung nicht ver lo ren hat ten. Sie ackern wei ter, sie wol len wie-
der raus aus der Mi se re, aber in di vi du ell, nicht ge mein sam mit 
an de ren. Die se Ent so li da ri sie rung ist die Crux, denn da, wo nur 
eine Min der heit ge werk schaft lich or ga ni siert ist (und dann oft 
auch nur heim lich) und kein Be triebs rat exis tiert, sind der Ent-
rech tung und Will kür Tür und Tor ge öf net.

Ich habe in den letz ten Jah ren in ei ni gen der so ge nann ten 
nied ri gen Jobs ge ar bei tet, die aus Men schen »wor king poor« ma-
chen, sol che, die von ih rer Ar beit mehr schlecht als recht le ben 
kön nen. Ich war Call cen ter-Agent, Hilfs bä cker für Lidl und Pa-
ket aus lie fe rer und er leb te, wie mei ne Kol le gen in all die sen Tä tig-
kei ten er nied rigt und aufs Übels te aus ge beu tet wur den. Gleich-
zei tig war ich stolz, an der Sei te von Men schen zu ar bei ten, die 
trotz die ser für Nicht be trof e ne kaum vor stell ba ren Wid rig kei ten 
den Bu ckel hin hal ten, sich aber das Kreuz nicht bre chen las sen.

Mil li o nen Be schäft ig te ste cken heu te in die sem Ge fü ge 
fest – wa rum? Weil die Ge sell schaft sie im Stich lässt und weil 
sie den Nutz nie ßern die ser Ver hält nis se nicht Ein halt ge bie-
tet. Es gibt zwar dem nächst den hart er kämpft en Min dest lohn,5 
aber Ta rif schutz ist in diesen Sektoren weiterhin ein Fremd wort, 
Kont roll be hör den las sen sich nur sel ten bli cken und wenn, dann 
meist vor her an ge kün digt. Selbst Ge werk schaft en sind Man gel-
wa re, weil da, wo fast nie mand or ga ni siert ist, ei ner Ge werk-
schaft die Mit tel feh len, um dran zu blei ben und nicht nur mal 
kurz vor beizu schau en. Wir wis sen aus wis sen schaft li chen Stu-
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di en, dass je nach Definition zwischen 10 und 20 Millionen »aty-
pisch« oder pre kär Be schäft ig te Op fer die ses Aus beu ter skan dals 
sind.6

Wir er le ben ei nen schwer er träg li chen Zu stand: Die Ge sell-
schaft wird von ei nem Ge flecht aus De mü ti gung und Ent wür-
di gung durch zo gen. Eine Met as ta sie rung von Un recht und Aus-
beu tung sorgt für mas sen haft e Er kran kung und Er nied ri gung. 
Be feu ert von so un säg li chen Wirt schafts stra te gen wie Mi cha el 
Rog ow ski, der schon vor zehn Jah ren als da ma li ger Prä si dent des 
Bun des ver ban des der deut schen In dust rie mein te: »Die Ar beits-
kraft hat ei nen Preis, wie ihn auch Schwei ne ha ben. Im Schwei ne-
Zyk lus ist der Preis hoch, wenn es we nig Schwei ne gibt. Wer den 
vie le Schwei ne an ge bo ten, sinkt halt der Preis.« Ähn lich deut lich 
for der te der ehe ma li ge Chef volks wirt der Deut schen Bank, Nor-
bert Wal ther: »Man che von uns (!) wer den sich da rauf ein stel len 
müs sen, künft ig ei nen Lohn zu be kom men, der in Deutsch land 
zum Über le ben nicht mehr reicht.«

Der so zi a le ras sis mus

In Deutsch land (und auch in den an de ren eu ro pä i schen Län-
dern) gibt es be kannt lich ei nen nicht zu un ter schät zen den An-
teil ras sis tisch ein ge stell ter Bür ge rin nen und Bür ger. Auch das 
wis sen wir aus der amt li chen Sta tis tik. Vie le von de nen, die hier 
ma lo chen, ha ben eine Mig ra ti ons bi o gra fie, sind Deutsch rus sen, 
Deutsch tür ken oder ha ben nicht ein mal die vol len Bür ger rech te, 
weil sie kei nen deut schen Pass ha ben.

Im deut schen Schul we sen wer den Kin der aus Mi gran ten-El-
tern häu sern bis heu te ek la tant be nach tei ligt, ge nau so wie Arbei-
ter kin der von Deutschstämmigen. In ei nem gro ßen Teil der Eli ten 
die ses Lan des fließt bis heu te eine Un ter strö mung des  eth ni schen 
und so zi a len Ras sis mus, eine tief sit zen de Ver ach tung ge gen »die 
da un ten«, die Pro le ten, die Tür ken.

Die Bil dungs- und Auf stiegs chan cen sind ver dammt un gleich 
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ver teilt. Der Zu gang zu die ser Ge sell schaft ist reg le men tiert. Sie 
ist an vie len Stel len eine blo ckier te und an vie len Stel len eine ge-
schlos se ne Ge sell schaft. A ka de mi ker kin der ha ben eine sechs mal 
hö he re Chan ce, ein Stu di um auf zu neh men, als Kin der von nicht 
stu dier ten El tern, erst recht von Migratenkindern.

Wenn ge schul te Ras sis ten – ich mei ne die Sar ra zins – sol chen 
Men schen auch noch die Schuld für ihre Si tu a ti on ge ben, auf ih-
nen noch Hass und Ver ach tung als »Rein deut sche« ab la den, stellt 
das die Ver hält nis se kom plett auf den Kopf. »Bloß nicht auf die 
Ur sa chen schau en!«, ist ihre De vi se. Bloß nicht ein ge ste hen, dass 
das Ein wan de rungs land Deutsch land sei ne neu en Bür ge rin nen 
und Bür ger auch nach 50 Jah ren im mer noch nicht will kom men 
heißt, im mer noch nicht mit dem Her zen auf nimmt und selbst der 
drit ten Ge ne ra ti on noch mit Miss trau en und Ab wehr be geg net.

Das sind Men schen, die an de re we gen ih res Aus se hens und ih-
rer Her kunft ver ach ten und ver ächt lich be han deln, um da raus ei-
nen An se hens er folg, ei nen per sön li chen und so zi a len »Pro fit« zu 
zie hen.

Die se Ar ro ganz tref en wir auch auf ei nem an de ren Ge biet an. 
Vie le der je ni gen, die sich heu te zur öko no mi schen Eli te rech-
nen, glau ben, ihr Reich tum ma che sie ge gen über den »Min der-
lei stern« zu et was Bes se rem. Die se über heb li che Hal tung dringt 
wie ein Fäul nis pro zess auch in an de re Schich ten ein.

Vor ei ni ger Zeit zeig te sich so gar der lei der so früh ver stor be ne 
FAZ-He raus ge ber Frank Schirr ma cher, der si cher nicht lin ker 
Um trie be ver däch tig war, über die se so zi a le Ar ro ganz, die ka pi ta-
lis ti sche All tags gier und ihre Fol gen ent setzt. Als Re sü mee sei ner 
An kla ge schrift »Ego« mach te er sich eine Bin sen weis heit zu  ei gen, 
die un ser eins von sei nes glei chen vor et li chen Jah ren noch als ver-
grö ber tes klas sen kämp fe ri sches Kli schee um die Oh ren ge schla-
gen be kom men hät te. Ich zi tie re ihn wört lich: »Ich bin wie wir alle 
Zeu ge ei nes Den kens, das zwangs läu fig in die Pri va ti sie rung von 
Ge win nen und die Ver ge sell schaft ung von Schul den führ te.«
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Workwatch

Und ändert sich etwas? Man lässt vielmehr die je ni gen ge wäh-
ren, die Ent rech tung zum an walt lichen Pro gramm er ho ben ha-
ben, den »Un rechts an wäl ten«, die wi der stän di ge Ge werk schaft er 
und Be triebs rä te nach al len Re geln des Psy cho ter rors an der Or-
ga ni sie rung von so zi a ler Em pa thie und Ge gen wehr zu hin dern 
ver su chen und aus den Un ter neh men drän gen. Ich war nach Be-
geg nun gen mit vie len Be trof e nen und täg lich bei mir ein ge hen-
den grau sa men Schil de run gen aus Be trie ben so er schüt tert, dass 
ich An fang 2012 mit an de ren zu sam men eine Ini ti a ti ve ge grün-
det habe: work-watch. Sie klingt mit Ab sicht so ähn lich wie Hu-
man Rights Watch. Die Ini ti a ti ve sam melt, be ob ach tet, in ter ve-
niert und ver öf ent licht sol che Fäl le und ver sucht, das The ma 
»Bos sing« – so nennt sich das Mob bing von oben – eben so auf 
die po li ti sche Agen da zu set zen wie das Ein rei ßen von Schutz-
schran ken ge gen über mä ßi ge Aus beu tung.

Sol che Ini ti a ti ven der Zi vil ge sell schaft sind bit ter nö tig, sie 
wol len und wer den kei ne Kon kur renz zu Ge werk schaft en sein, 
sie kön nen et was an de res, näm lich das Un recht un ab hän gig und 
ohne Rück sicht auf eine nächs te Ver hand lung mit dem Ar beit ge-
ber of en an pran gern. Wie kann es sein, dass in ei ner De mo kra-
tie, die an geb lich nicht am Werk stor en det, Me tho den der psy-
cho lo gi schen Kriegs füh rung ge gen Ar beit neh mer ziel be wusst 
ein ge setzt, selbst nach Be kannt wer den ge dul det und be schwie-
gen und die Op fer nicht ge schützt oder ent schä digt wer den?

Der Kün di gungs schutz ist weit ge hend aus ge he belt, und Un ter-
neh mer, die am län ge ren He bel sit zen, kön nen je den Un lieb sa men 
un ter Vor wän den erst mal aus dem Be trieb ent fer nen. Und dann 
braucht es oft Mo na te und Jah re, bis je mand viel leicht zu sei nem 
Recht kommt, aber in zwi schen mür be ge macht und sei nem Ar-
beits platz und sei nen Kol le gen ent frem det ist und sich viel leicht 
mit ei ner schä bi gen fi nan zi el len Ab fin dung ab spei sen lässt.

Seit dem Zu sam men bruch oder bes ser der Imp lo si on des real 
exis tie ren den Pseu do so zi a lis mus, der 25 Jah re hin ter uns liegt, 
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pflegt und trai niert der real exis tie ren de Ka pi ta lis mus täg lich 
sei ne Raub tier men ta li tät und hat sie zum al ter na tiv lo sen Mo dell 
er ko ren. Die ses Mo dell reißt nicht nur eine wach sen de Mil li o-
nen zahl von Men schen ins Elend – vor wie gend im glo ba len Sü-
den. Es zer reißt auch das so zi a le Ge fü ge in den west li chen Re-
gi o nen. In Spa ni en, Frank reich und Grie chen land pro ben meist 
jun ge Men schen des halb den Auf stand. Sie wol len das Ab rut-
schen ih rer Ge sell schaft en in die Bar ba rei ver hin dern. Wir kön-
nen von ih nen ler nen. Dass so zi a les Ge wis sen auch in Deutsch-
land wie der er wacht, macht Mut und Hof nung.

Ich ver mis se eine Po li tik, die ein deu tig Par tei er greift und sich 
den mäch ti gen Wirt schafts lob by is ten ver wei gert. Hier ver langt 
es nach Par tei lich keit und Be ken ner mut für die Aus ge grenz ten 
und »Vi si o nen«, die über das Ar ran ge ment der Ta ges po li tik hi-
naus ge hen.

Wer »Vi si o nen« habe, sol le zum Arzt ge hen, sag te einst der da-
ma li ge Bun des kanz ler Hel mut Schmidt, der heut zu ta ge das chi-
ne si sche Wirt schafts mo dell ge ra de zu glo ri fi ziert. Vor stel lun gen 
über den Sta tus quo hi naus, von ei ner bes se ren, ge rech te ren, de-
mo kra ti sche ren Ge sell schaft stö ren die je ni gen, die sich gern als 
»Prag ma ti ker« oder »Bas ta-Po li ti ker« dar stel len.

Wir soll ten nicht ver ges sen: Die po si ti ven Re a li tä ten von 
heu te, wie zum Bei spiel die Gleich stel lung der Frau, Kin der- und 
Min der hei ten rech te, Ar beits schutz ge set ze und Um welt schutz be-
stim mun gen wa ren die oft ver spot te ten Vi si o nen und Uto pi en 
von einst. Un se re heu ti gen Vi si o nen und For de run gen nach Be-
wah rung der Na tur, Ent schle uni gung, men schen ge rech ten Ar-
beits be din gun gen, Ar beits zeit ver kür zun gen müs sen die Re a li tä-
ten von mor gen wer den, da mit es noch eine le bens wer te Zu kunft 
ge ben kann. Da für müs sen wir ge mein sam mit den Men schen, 
die gu ten Wil lens sind, über Lan des-, Par tei- und Stan des gren-
zen hin weg kämp fen.
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teil 1
Die Kos ten von Kö nig Kun de: 
in ter net han del völ lig los ge löst

Re vo lu ti o när soll er sein, der In ter net han del. Al les um wer fen, die 

Welt ver än dern. Das stimmt. Aber auch nicht. Denn auch hier wie 

über all sonst im Han del kauft ein Händ ler die an ders wo pro du zier te 

Ware an und ver kauft sie mit Auf schlag an den Kun den. Der Auf

schlag reicht mit un ter für ei nen Pro fit, mit un ter auch nicht, es kommt 

ganz auf die Kon kur renz, auf die Nach fra ge und auf die Ein kaufs

prei se an. So weit, so alt be kannt.

Was der In ter net han del schon eher re vo lu ti o niert, sind Be stell- 
und Aus lie fe rungs weg. Wer sich frü her sel bst auf die So cken 
ma chen muss te, um eine Ware zu or dern (und manch mal auch 
gleich mit zu neh men), spä ter dann per Post kar te oder Te le fon be-
stel len konn te, nimmt heu te den (Um-)Weg übers In ter net. Ei-
gent lich auch nichts um wer fend Neu es, schnel ler halt, ohne Vor-
wahl, gren zen los. Und der Aus lie fe rungs weg? Den be sorgt ein 
be zahl ter Be diens te ter, man könn te auch Die ner sa gen, Pa ket-
skla ve (ein schlim mes Wort, von vie len Be trof e nen meist nicht 
gern ge hört, an de re tra gen die Be zeich nung stolz als Wut ab zei-
chen). Auch nicht wirk lich neu. Nur mas sen haft er, noch gren zen-
lo ser und wie der ohne Vor wahl. Wir be rich ten im Teil 3 die ses 
Bu ches da von, wie das »läuft«.

Re vo lu ti o nä rer In ter net han del? Ei gent lich, zu min dest rein 
mensch lich be trach tet, das Ge gen teil von re vo lu ti o när: Der In-
ter net han del re du ziert die mensch li chen Wahr neh mun gen, die 
üb li cher wei se beim Wa ren kauf zur Ent schei dungs fin dung ein-
ge setzt wer den, er riecht nicht, er lässt sich nicht an fas sen, er 
schmeckt nicht. Hier wird nur ge se hen und manch mal auch ge-
hört. Re vo lu ti o när?

In ge wis ser Hin sicht schon: Der In ter net han del be schleu nigt in 
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wahn sin ni gem Tem po die Kon zent ra ti on im Han del. Weil Kun den 
zu faul zum »tra di ti o nel len« Ein kau fen sind, auf in fla ti o nä re Wei se 
via In ter net welt weit nach be gehr ten Pro duk ten und noch mehr 
nach Bil ligst prei sen fahn den, und weil ih nen der Trans port der 
Wa ren durch die Be diens te ten kaum oder gar nicht be rech net wird, 
ge hen den re a len Kauf- und Han dels häu sern mil li o nen fach Ver-
käu fe und da mit Um sät ze und Pro fi te ver lo ren. Sie fu si o nie ren oder 
ver schwin den ganz vom Markt. Nicht un be dingt die Hofl ä den auf 
dem Bau ern hof. Aber die Kar städ ter, die Buch lä den, die Ein zel han-
dels ge schäft e von Elekt ro nik, Schu hen, Rei sen oder Ein tritts kar ten. 
Je weils 30 Pro zent der Me di en, Com pu ter und an de rer E lekt ro nik-
ar ti kel ge hen nicht mehr über den La den tisch, son dern wur den be-
reits vom In ter net han del über nom men. Knapp 10 Pro zent am ge-
sam ten Ein zel han dels um satz ge hen auf sein Kon to.

Pro duk te die ses Kon zent ra ti ons pro zes ses aus Kun den faul heit, 
Neu gier, Gier und Tem po sind zum Bei spiel Ama zon und Za-
lando.

Zu ge ge ben: Das ist na tür lich sehr ein sei tig betrachtet. Der In-
ter net han del ist auch bahn bre chend und ver füh re risch, er öf net 
Start-up-Un ter neh mern neue Chan cen, lässt klei ne Ni schen lä-
den über le ben, er öf net al ten Spar ten neue Seg men te (26 000 Ein-
zel han dels-Un ter neh men sind »on line«), macht aus Dorf e woh-
nern Groß stadt-Shop ping-Queens und -Kings und ver schafft dir 
und mir Ein bli cke in unbekannte Wa ren wun der wel ten.

Der In ter net han del boomt. Welt weit wer den dort jähr lich 
nach Schät zun gen der In vest ment bank Gold man Sachs mitt-
ler wei le 820 Mil li ar den Euro und in Deutsch land 26 Mil li ar den 
Euro um ge setzt. Der Han del selbst geht so gar von 40 Mil li ar den 
Euro für 2013 aus, was 20 Pro zent mehr als 2012 wä ren. Im men se 
Stei ge rungs ra ten. Fest steht: Über 40 Mil li o nen der zwi schen 14- 
und 69-Jäh ri gen be stel len mitt ler wei le (auch) on line und las sen 
sich ent spre chend be lie fern.

Aber wie steht es um die »Ar beits platz ge win ner« die ser Boom-
bran che? Also die je ni gen, die all die In ter net be stel lun gen ab ar-
bei ten müs sen.
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alleinherrscher amazon: 
»Work hard. Have fun. Make history«

»Work hard – have fun – make hi sto ry« ist das Fir men mot to bei Ama

zon. Hart ar bei ten trifft zu. Spaß an der Ar beit eher we ni ger. Und 

Ge schich te schrieb bis her vor al lem der Kon zern: In ner halb we ni ger 

Jah re wuchs Ama zon zum größ ten On lineVer sand händ ler welt weit 

und in Deutsch land he ran. Auf Kos ten und zu las ten der Be schäf

tigten.

Wer bei Ama zon die Ar beit auf nimmt, der taucht in eine ganz 
ei ge ne Welt ein. Das gilt in viel fa cher Hin sicht, und zu spü ren 
be kommt es je der neu Ein ge stell te (New Hire) von An fang an. 
Zu erst be kommt er oder sie ein di ckes Heft mit Re gel werk, Ethik 
und Ver hal tens ko dex in die Hand ge drückt. Die Ver kehrs spra-
che, das merkt man gleich, ist spe zi ell »Ama zon isch«. Eng li sche 
Aus drü cke für al les und je des, für Po si ti o nen und Ab läu fe – 
und sie müs sen wie Vo ka beln ge lernt wer den, da mit »die Re-
cei ver und Stow er im In bound, die Pic ker und Pa cker im Out-
bound« schnell drin sind in der »schö nen neu en Ama zon-Welt« 
mit ih ren ei ge nen, häu fig ir ri tie ren den und nicht nach voll zieh-
ba ren Re geln.

Die Re cei ver und Stow er, die Pic ker und Pa cker, das sind die 
Kol le gIn nen im Be reich Wa ren ein gang und La ge rung (In bound), 
die die Wa ren an neh men und ein la gern, und die je ni gen, die als 
Kom mis si o nie rer und Pa cker im Be reich Be stell be ar bei tung und 
Wa ren aus gang (Out bound) ar bei ten. Sie stel len mit ei nem An-
teil von etwa zwei Drit teln bis drei Vier teln den Groß teil der 
rund 17 000 Be schäft ig ten in Deutsch land und ar bei ten im Zwei-
schicht sys tem in Früh- und Spät schicht, auch sams tags.

Vie le der Ama zon-Fi li a len lie gen in struk tur schwa chen Ge-
bie ten. Für die Be schäft ig ten hat das dras ti sche Fol gen: Zur Ar-
beit zu kom men ist näm lich häu fig ein klei nes Aben teu er. Denn 
die Ver sand han dels zent ren lie gen nicht nur auf dem plat ten 
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Land, son dern auch noch au ßer halb der Ort schaft en in Ge wer-
be ge bie ten, oft mit schlech ter oder ganz ohne Bus- oder Bahn-
an bin dung.

Zeit ver schwen dung plus Halb ma ra thon

Ein Kol le ge aus ei nem Ver sand han dels zent rum, ein Pic ker, nen-
nen wir ihn Mar tin,7 er zählt: »Die An fahrt zur Früh schicht um 
6.30 Uhr muss man ge nau pla nen. Eine Bahn- oder Bus ver bin-
dung gibt es so früh nicht, je den falls nicht mit An schluss zum 
Bus zu Ama zon. Ich müss te um vier Uhr auf ste hen, da mit ich 
pünkt lich an fan gen könn te. Ohne Auto ist man auf ge schmis sen. 
Aber selbst mit Auto hat man ein Pro blem: Es gibt zu we nig Park-
plät ze auf dem Ge län de. Be son ders im Weih nachts ge schäft wird 
es im mer sehr eng. Dann wer den zwangs wei se Fahr ge mein schaf-
ten vor ge schrie ben. Ein wei ser kont rol lie ren das und las sen dich 
nicht auf den Park platz, wenn nicht min des tens drei Leu te im 
Auto sit zen.«

Was na tür lich nichts mit öko lo gi scher Ge sin nung, son dern 
aus schließ lich da mit zu tun hat, dass je der wei te re Park platz den 
Kon zern Geld kos ten wür de. Das man spa ren kann, auch wenn 
die Mit ar bei ter bei ih rer An fahrt grö ße re Um we ge in Kauf neh-
men müs sen.

We nig freund lich geht es dann wei ter, wenn der Be trieb end-
lich er reicht ist: »Schon wenn ich das rund um ver git ter te Ge län de 
sehe und durch das Dreh kreuz am Ein gang gehe, kommt bei mir 
so ein Ge fäng nis-Fee ling auf. Dann muss ich zu erst in die Um-
klei de, wo man Handy und sons ti ge per sön li che Ge gen stän de in 
den viel zu klei nen Spin den ab zu le gen hat. Ein biss chen ist das, 
als wenn man sei ne Per sön lich keit ab gibt. Da nach mach ich mich 
auf zur Si cher heits schleu se. Die Kont rol len dort sind schlim mer 
als am Flug ha fen. Oft bil den sich hier lan ge Schlan gen. Je nach-
dem wo ich ein ge setzt bin, lau fe ich da nach noch zehn Mi nu ten 
an mei nen Ar beits platz in die Hal le. Du musst dich vor her noch 



25

auf eine An we sen heits lis te für ei nen even tu el len Feu er alarm ein-
tra gen. Und dei nen Hand scan ner ho len. Erst dann kann ich mich 
ein stem peln oder ›ein bat chen‹, wie das bei uns heißt. Erst jetzt 
be ginnt die Ar beits zeit. Wenn du dich eine Mi nu te spä ter ein-
batchst, wer den dir 15 Mi nu ten ab ge zo gen. Bleibst du län ger, 
kriegst du das aber erst ab 15 Mi nu ten gut ge schrie ben.

Nach mo na te lan gen Aus ei nan der set zun gen ha ben Be leg-
schaft und Be triebs rat er reicht, dass mitt ler wei le das Ein stem-
peln gleich an der Si cher heits schleu se er folgt. Die Ar beits zeit be-
ginnt also jetzt end lich un mit tel bar hin ter der Schleu se. Aber am 
ei gent li chen Ar beits platz muss man sich über den Hand scan ner 
noch ein mal an mel den. Legt man dann nicht di rekt mit sei ner 
konk re ten Tä tig keit los, gibt’s gleich wie der Stress. Um ge kehrt 
läuft die Pro ze dur für die 45 Mi nu ten Pau se pro Tag, je nach Re-
ge lung ist sie am Stück oder auf ge teilt in 30 plus 15 Mi nu ten zu 
neh men. Kol le gen be kla gen, dass die Pau sen oft nach Auft rags-
la ge hin- und her ge scho ben wer den. Be son ders hek tisch wird es, 
wenn die ›cut ofs‹ be vor ste hen, das sind fest ste hen de Uhr zei ten, 
zu de nen die Lkws der Lo gis ti ker wie DHL und Her mes voll  be-
la den ab fah ren.

Es kommt vor, dass du in der Spät schicht, die um 15 Uhr be-
ginnt, dei ne Pau se erst um 21 Uhr hast. Ab mel den zur Pau se 
musst du dich an dei nem Scan ner di rekt am Ar beits platz. Da-
nach läufst du wie der ewig durch die Hal le, durchs Trep pen haus, 
zur Schleu se und war test dort in der Schlan ge. Dann gehst du 
zum Spind, Geld und Handy ho len. Dann stehst du Schlan ge in 
der Kan ti ne zur Es sens aus ga be und noch  mal an der Kas se. Bis du 
den ers ten Bis sen run ter hast, ist die Pau se halb rum. Das ist un-
ser täg li cher Pau sen klau.«

Aber weil sich Wi der stand lohnt, konn te auch an die ser Stel le 
durch mehr Kas sen und de zent ra le Pau sen räu me an ver schie de-
nen Stand or ten die Lage et was ent spannt wer den. Was bit ter nö-
tig ist, denn für die Kol le gIn nen sind die Pau sen qua si le bens not-
wen dig, ihre Laufl eis tung auf der Ar beit, be son ders der Pic ker, 
ist enorm.
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Mar tin: »Du läufst dir die Füße wund, prak tisch un un ter bro-
chen acht Stun den am Stück. Nur wenn du ei nen Ar ti kel aus dem 
Re gal holst, stehst du mal ei nen Mo ment. Set zen ist ver bo ten. 
Selbst wenn mal we ni ge Auft rä ge da sind und du Leer lauf hast, 
musst du ste hen blei ben. Ich wür de gern mal mit ei nem Schritt-
zäh ler pi cken ge hen.« Das hat ein Un der co ver jour na list vom 
stern mitt ler wei le ge macht und kam auf 15 bis 20 Ki lo me ter.8 Al-
ler dings kann das je nach Auft rags vo lu men mehr wer den. Kol-
le gen von Mar tin ha ben auf grund ih rer Er fah run gen so gar 25 
bis 30 Ki lo me ter er rech net. Und man muss be den ken: Je den Tag 
müs sen die se Laufl eis tun gen er bracht wer den!

»Das Ar beits amt hat uns bei den Ver mitt lungs ge sprä chen et-
was von 7 bis 10 Ki lo me tern er zählt«, be rich tet Mar tin. »Kein 
Wun der«, sagt er, »alle Neu en ha ben Prob le me mit den Fü ßen, 
den Kni en und dem Rü cken. Auch Leu te, die jung und sport lich 
sind. Ich hat te auch schon blu ti ge Bla sen an den Fü ßen.«

über wa chung to tal

Je den Mor gen gibt es das so ge nann te Start Mee ting, von den Kol-
le gen »Mor gen an dacht« ge nannt. Mar tin er zählt: »Die Mor gen-
an dacht, eine Art Ap pell wie beim Bund. Je nach Ma na ger auch 
mit An brül len. Je den Tag gibt es min des tens ei nen Saf ety-Tipp. 
Zum Bei spiel: ›Be nut ze den Hand lauf an den Trep pen‹, ›Fahrt 
euch nicht über den Hau fen mit den Scarts‹. Dann wird was zur 
Qua lity ge sagt: Was am Vor tag gut ge lau fen ist, was schlecht. Wie 
vie le Auft rä ge noch of en sind. Zum Bei spiel: ›100 000 Units sind 
of en, wir müs sen rein hau en!‹

Dann wird noch ge fragt, ob je mand Fra gen hat, die die All ge-
mein heit was an ge hen. Da mel den sich oft nur Arsch krie cher, die 
was zur Qua li täts ver bes se rung sa gen. Manch mal wer den auch 
Stel lung nah men der Ge schäfts lei tung vom Blatt ab ge le sen, z. B. 
zu Streiks von ver.di. Da gibt es dann üble Anti-Ge werk schafts-
het ze.«
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Die Über wa chung der Kol le gen und ih rer Ar beits leis tung fin-
det gleich von meh re ren Sei ten statt: durch den Hand scan ner, der 
alle Vor gän ge re gist riert, durch Ü ber wa chungs ka me ras an vie len 
Ecken, na tür lich durch Vor ge setz te und manch mal auch durch 
Kol le gen.

Mar tin be schreibt: »Der Hand scan ner sagt dir, wo du hin-
ge hen musst: Hal le, Eta ge, Re gal num mer, Fach, Ar ti kel. Dann 
musst du das Fach ab scan nen, den Ar ti kel ent neh men, rund um 
an se hen, ob nichts be schä digt ist, das ist der be rühm te ›Sechs-
Sei ten-Blick‹, dann den Ar ti kel ab scan nen.

In der EDV kön nen die Vor ge setz ten se hen, wie vie le Leu te ge-
ra de am Pi cken sind. Man sieht, wie vie le Ar ti kel jede Per son pi-
cken soll te, man sieht, was noch fehlt, wie lan ge der letz te Pick 
her ist und wo der Pic ker da stand. Scheinst du ih nen zu lang sam 
zu sein, be kommst du An wei sun gen per Scan ner: ›Bit te schnel-
ler pi cken!‹, oder du wirst gleich ein be stellt: ›Bit te zum Lead platz 
kom men!‹ Der Lead ist der Grup pen lei ter. Lei der kann man nicht 
zu rück schrei ben. Mit Kol le gen un ter hal ten sollst du dich auch 
nicht, das kos tet ja Zeit. Sie knap sen mit je der Mi nu te.«

Die Pro cess Guides, die den Leads zu ar bei ten und die Pro zess-
ab läu fe op ti mie ren sol len, wer den auch zur Über wa chung ein ge-
setzt. Sie ma chen auch so ge nann te Au dits. Dann lau fen sie ne ben 
den Kol le gen her und fra gen sie da bei ab: »Was machst du mit ei-
nem Mis sing (feh len der Ar ti kel)?«, »Was machst du mit ei nem 
Dam age (schad haft er Ar ti kel)?«

Mar tin: »Für dei ne ›Per for mance‹ ist wich tig, dass du feh ler frei 
ar bei test. Die Feh ler quo te wird er mit telt. Du musst auf pas sen, 
dass dir nicht zu Un recht Feh ler an ge hängt wer den. Mir ist kürz-
lich pas siert, dass da ein fal sches Handy im Fach lag. Das habe 
ich als Mis sing ge mel det. Kurz drauf kam der Lead und sag te: 
›Komm mal mit, da ist kein Mis sing.‹ Wir gin gen zum Fach, und 
da la gen die rich ti gen Han dys. Nur durch Zu fall hab ich dann 
mit be kom men, dass zwi schen zeit lich die Leu te von der Qua li-
täts si che rung da wa ren und das Fach auf ge räumt ha ben. Sonst 
wäre das auf mei ne Feh ler quo te ge gan gen.«
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Un ter dem Deck man tel von Saf ety, Qua lity und Kun den ser-
vice wird ge gen sei ti ges Aus spi o nie ren und eine Kul tur des An-
schwär zens ge för dert. Mar tin: »Wir wer den so ge trimmt, dass wir 
dem Lead oder dem Ma na ger Feh ler von Kol le gen mel den sol len. 
Da heißt es dann: Der Kun de soll ja kei ne be schä dig ten Ar ti kel 
be kom men. Oder: Die Si cher heit der Mit ar bei ter ist uns wich tig. 
Wenn also je mand ei nen Feh ler macht oder Saf ety-Re geln nicht 
ein hält, dann sol len wir den je ni gen da rauf auf merk sam ma chen. 
Und wenn das nichts nützt, sol len wir es mel den. Nicht we ni ge 
ma chen das auch und be ob ach ten ihre Kol le gen. Man muss auf-
pas sen, an wen man ge rät, und was man zu wem sagt. Der kann 
dich so fort in die Pfan ne hau en.«

Die »Per for mance« der Mit ar bei ter wird bei den »Feed back«-
Ge sprä chen be spro chen, die mehr oder we ni ger re gel mä ßig statt-
fin den. In Kom bi na ti on mit den be fris te ten Ar beits ver trä gen sind 
sie ein sehr wirk sa mes Druck mit tel. Da mit wer den Ziel vor ga ben 
ge steckt und ver sucht, eine Art Ak kord tem po durch zu set zen.

Mar tin: »Manch mal hat man wo chen lang gar kein Feed back, 
dann auf ein mal an meh re ren Ta gen hin ter ei nan der. Man kriegt 
dann ge sagt, man hät te so und so vie le Picks ge macht, an de re 
mach ten aber viel mehr Picks. Wenn man dann ar gu men tiert, 
man hat te gro ße und un hand li che Ar ti kel da bei, oder der Fahr-
stuhl zum Pick tow er kommt oft nicht, dann kriegt man zu hö ren, 
das wäre al les be rück sich tigt und in die Vor ga ben hi neinge rech-
net. Aber kei ner weiß, wo her die Zah len und Vor ga ben kom men. 
Du kannst nix nach voll zie hen.

Dann wird Druck auf ge baut: ›Was machst du, um dei ne Per-
for mance zu ver bes sern?‹ Wenn man sagt, man tue sein Bes tes, 
dann sa gen sie, dass du auf die Ziel zah len kom men musst. Ob-
wohl wir ja nicht im Ak kord be zahlt wer den. Feed back und Be-
fris tun gen sind ihre größ ten Druck mit tel. Den Be fris te ten wird 
ge sagt: Wenn du schlech te Zah len hast, wirst du nicht über nom-
men.«

Wett be wer be wer den lau fend ver an stal tet, man denkt sich da 
im mer wie der neue Spiel chen aus, um die Mit ar bei ter an zu trei-
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ben. So gibt es zum Bei spiel eine »Pow er Hour«, da sol len alle 
rein hau en, und wer am meis ten Picks schafft, be kommt als Preis 
ein T-Shirt mit dem Auf druck »Pow er Hour Cham pi on«.

Per for mance und Wett be werb sind umso ab sur der, als der 
Work flow, also der Ar beits fluss, vom ope ra ti ven Ma na ge ment per 
IT ge steu ert wird. Da durch ist es na tür lich auch mög lich, die Zu-
tei lung von leich te ren und schwie ri gen Auft rä gen an den je wei-
li gen Be schäft ig ten zu be ein flus sen. Kol le gen be rich ten, dass die 
Sie ger sol cher Wett be wer be aus schließ lich vie le Klein auft rä ge (= 
vie le Picks) oder Auft rä ge mit Ar ti keln aus ei nem klei nen Ra di us 
er hiel ten. Das be deu tet, die an de ren Kol le gen müs sen dann umso 
öft er die gro ßen und wei ter aus ei nan der lie gen den Wa ren pi cken.

I ro nisch er wei se er in nert das an die Hen ne cke-Be we gung in 
der se li gen DDR. Durch das ge ziel te Pam pern der Vor zei ge ar-
bei ter ge riet die Ar beits or ga ni sa ti on der an de ren Be schäft ig ten 
der art ins Hin ter tref en, dass ins ge samt kei ne Pro duk ti vi täts stei-
ge rung er zielt wur de. Haupt sa che, der Konkurrenzkampf unter-
einander durch (wenn auch künst lich hochge puschte) Zah len 
funk ti o nier te …

Ama zon stellt Ver sand ar bei ter grund sätz lich nur be fris tet ein, 
oben drein noch mit ei ner Pro be zeit von sechs Mo na ten, und 
macht vom Teil zeit- und Be fris tungs ge setz aus gie big Ge brauch. 
Für sach grund lo se Be fris tun gen er laubt das Ge setz drei Ver län-
ge run gen für ei nen Zeit raum bis zu zwei Jah ren, den Ama zon 
bei vie len auch aus schöpft, in dem die be fris te ten Ar beits ver trä ge 
mehr fach ver län gert wer den. So ist je nach Stand ort und Jah res-
zeit im mer etwa ein Drit tel bis die Hälft e der Stamm be leg schaft 
be fris tet. Hin zu kom men im Weih nachts ge schäft dann noch die 
be fris te ten Sai son kräft e.

Wenn ein Stand ort auf ge baut oder er wei tert wird, gibt es von 
Zeit zu Zeit klei ne Ent fris tungs wel len. Die Aus wahl trifft das Ma-
na ge ment.

Mar tin: »Die Aus wahl hat oft gar nichts mit der Per for mance 
zu tun, eher da mit, wer den Leads und Ma na gern passt und wen 
sie los wer den wol len. Ich hab schon er lebt, dass Leu te mit vie len 
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un ent schul dig ten Fehl ta gen über nom men wur den. Und  an de re 
nicht, die im mer rein ge hau en ha ben und nie krank wa ren. Ich 
glau be manch mal, die wür feln das aus, so will kür lich, wie das 
läuft. Aber es macht gro ßen Stress und Druck auf die Leu te, denn 
sie ha ben kei ne si che re Le bens pla nung.«

Be son ders vie le Kol le gen trifft es am Ende des Weih nachts-
quar tals. Alle ha ben ge schuft et und hof en, sie wer den ver län-
gert. Die ei nen sind da bei, die meis ten müs sen ge hen. Im Ama-
zon-Jar gon sind die Mit ar bei ter »hands«, und der Vor gang des 
Raus wurfs der Be fris te ten heißt wie beim Vieh trans port »ramp 
down«, also die Ram pe hin un ter trei ben.

Und so ähn lich geht es auch zu. Claus vom Stand ort Gra ben 
bei Augs burg er zählt: »Oft wird den Leu ten bis zum letz ten Tag 
der Be fris tung nicht ge sagt, ob sie ver län gert wer den. Zum Bei-
spiel nach dem Weih nachts ge schäft wer den die Kol le gen in die 
Bü ros ge schickt. Da emp fängt sie dann nicht mal ein Mit ar bei-
ter von Ama zon, son dern ei ner von der Secu rity-Fir ma. Im Bü-
ro flur wer den die ei nen in Raum A, die an de ren nach ne ben an 
in Raum B ge schickt. Der Secu rity-Mit ar bei ter geht dann erst in 
den ei nen Raum und sagt den Leu ten, dass sie ver län gert wer-
den. Da gibt es na tür lich gro ßen Ju bel. Das hö ren die Kol le gen 
ne ben an und wis sen schon, dass sie die Nie te ge zo gen ha ben. Ih-
nen nimmt man dann ihre Mit ar bei ter kar te ab, sie müs sen die 
Ar beits kla mot ten und Si cher heits schu he ab ge ben, so fort ih ren 
Spind leer räu men und ge hen. Vie le neh men aber die Si cher-
heits schu he nor ma ler wei se mit nach Hau se, zie hen sie mor gens 
an und kom men mit ih nen zur Ar beit, denn un se re Spin de sind 
so klein, dass man Schu he kaum rein kriegt. Im Weih nachts ge-
schäft 2011 hab ich er lebt, dass dann wel che am 31. De zem ber 
bar fuß vor die Tür ge setzt wur den und se hen konn ten, wie sie 
nach Hau se ka men.«
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»Wenn sie die Wahl zwi schen ama zon und 
Pest haben: Wäh len sie die Pest!«

Der Satz stammt von An drew Wy lie, Li te ra tur agent in den USA 
und be kann ter Ama zon-Kri ti ker – je den falls dann, wenn es um den 
Plan von Ama zon geht, mit ei nem ei ge nen Ver lag dem Buch han del 
den Gar aus zu ma chen. An drew Wy lie stu dier te zu nächst in Har-
vard Ro ma nis tik und ge hör te spä ter in New York zum Um feld von 
Andy War hol. Im Jahr 1980 grün de te er dort sei ne Agen tur »The 
Wy lie Agen cy« und ver tritt mit die ser mehr als 800 Schrift stel ler, 
etwa Nor man Mai ler, Sal man Rush die, Vladi mir Nab okov oder Su-
san Son tag. Ge äu ßert hat Wy lie die sen Satz in ei nem In ter view für 
die Frank fur ter All ge mei ne Zei tung,9 aus dem wir ei ni ge der tref-
fend sten Ant wor ten wie der ge ben:

»Die Ver hand lungs stra te gi en von Ama zon sind bru tal. Sie agie-
ren als Mo no po list und ha ben es da rauf an ge legt, den Han del mit 
ge druck ten Bü chern zu zer stö ren. Man muss ih nen mit al len Mit-
teln Wi der stand leis ten.«

»Das sind kei ne in te res san ten Leu te, ihr Kon zept ist un in te res-
sant, pure Zeit ver schwen dung. Man hat sie zu wich tig ge nom-
men.«

»Ich glau be nicht da ran, dass sie in ir gend ei nem Sin ne be ab-
sich ti gen, auf dem Feld der Buch pro duk ti on kon kur renz fä hig zu 
wer den. Ihr Ver lags pro gramm, das sich durch sei ne Idi o tie aus-
zeich net, ist nur da für da, der Welt weis zu ma chen, sie näh men das 
Ver lags ge schäft ernst. Nicht ein mal Ma cKen zie Be zos, die Frau 
von Jeff Be zos, pub li ziert bei Ama zon. Sie brach te ih ren Ro man 
»Traps« zu Knopf. Nie mand, dem es ernst mit der ei ge nen li te ra ri-
schen Ar beit ist, wür de sich von Ama zon ver le gen las sen, und Jeff 
Be zos ist in tel li gent ge nug, das zu wis sen. Kein Schrift stel ler, der 
bei Sin nen ist, wird glau ben, dass Ama zon es ehr lich meint, wenn 
man ver kün det, man stre be ei nen Platz un ter den gro ßen Ver la gen 
an. Das ist ein deu tig nicht der Fall. Nichts, was Ama zon pub li ziert, 
lohnt die Lek tü re. Wenn Ama zon Bü cher druckt, ist das nichts wei-
ter als ein Ab hol zungs pro gramm.«

»Ama zon hat das Jus tiz mi nis te ri um mit Er folg dazu über re det, 
ge gen die gro ßen Ver lags häu ser in New York eine voll kom men un-
be grün de te Kla ge zu er he ben – mit dem Vor wurf, sie woll ten durch 
ge mein schaft li che Ab spra chen mit Ap ple, dem Her stel ler des 
iPad, die Prei se für E-Books fi xie ren. Die Kla ge schrift war Punkt 
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für Punkt von Ama zon dik tiert. Mit die sem ei gen süch ti gen Ver hal-
ten konn te Ama zon nur durch kom men, in dem die Fir ma die At-
trap pe ei nes Ver lags pro gramms auf die Bei ne stell te. So kann sie 
sich als Mit be wer ber der Buch ver la ge aus ge ben und ver tu schen, 
was sie wirk lich ist: ein Ver triebs un ter neh men, das es auf ein Mo-
no pol ab ge se hen hat.«

»Jeff Be zos ist ei ner der reichs ten Män ner der Welt, hat also 
ganz gut für sich ge sorgt. Bü cher sind für ihn we ni ger wich tig als 
Kühl schrän ke.«

»Mein Rat lau tet: Wenn Sie die Wahl ha ben zwi schen der Pest 
und Ama zon, wäh len Sie die Pest!«

Die Kra ke

So viel Gleich gül tig keit ge gen über Mit ar bei tern ver weist da rauf, 
wie we nig die ser Kon zern sei ne Be schäft ig ten ach tet. Im Kon-
trast dazu be han delt Ama zon die Wa ren, die er um schlägt, mit 
größ ter Wert schät zung. Sie sind das Höchs te, Bes te und Wert-
volls te über haupt, vom Ra sen mä her bis zum Tab let. Längst steht 
bei Ama zon ihr An fangs- und Pres ti ge ge schäft, der Han del mit 
Bü chern und CDs, nicht mehr im Vor der grund. Heu te fin det 
man im On line-Ge mischt wa ren la den eine brei te Pro dukt pa let te: 
von elekt ro ni schen Ge rä ten bis hin zu Mö beln, Le bens mit teln, 
Ra sen mä hern und Au to rei fen. Ama zon pro du ziert Fil me selbst, 
nimmt Au to ren di rekt un ter Ver trag und ver legt Bü cher, bie tet 
Cloud Compu ting und Soft ware an, bringt ei ge ne Re ader und 
Tab lets he raus.

Ein wich ti ges Stand bein ist das Ge schäft für Drit te: Ama zon 
bie tet gro ßen wie klei nen Händ lern eine Ver kaufs platt form für 
ihre Pro duk te und wi ckelt den Ver sand ab.

Ama zon ist eine Art »Kra ke Nim mer satt«. Es gibt kei nen Be-
reich, den der Glo bal Player sich nicht er schlie ßen will, wenn 
mög lich na tür lich als Pi o nier und in markt be herr schen der Stel-
lung. Die Mis si on ist nach ei ge ner Phi lo so phie: »das am meis ten 
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kun den o ri en tier te Un ter neh men auf dem Pla ne ten zu sein, wo 
die Leu te je des Pro dukt ent de cken kön nen, das sie on line kau-
fen möch ten«.

Ein ei ge nes Smart phone pro du zie ren, Bau stof e ver kau fen, 
wer be trick reich Pa ket-Droh nen flie gen las sen und Tou ris ten in 
den Welt raum schie ßen wird uns das Welt kauf aus dem nächst 
an geb lich auch noch be sche ren.

Seit den An fän gen 1994 in Se at tle be treibt der Fir men grün der, 
CEO und Haupt ak ti o när Jef Be zos in den USA und in ter na ti o-
nal eine ag gres si ve Ex pan si ons stra te gie. Es geht um die Markt-
füh rer schaft und mög lichst gro ßen Vor sprung vor der Kon kur-
renz durch güns ti ge Prei se – und ge rin ge Ge winn mar gen –, um 
lang fris tig Kas se zu ma chen.

Sinn bild da für mag das Le se ge rät Kind le sein, das Ama zon zu 
Dum ping prei sen (und pha sen wei se gar um sonst) auf den Markt 
ge wor fen hat, und auf dem nur bei Ama zon ge kauft e E-Books 
ge le sen wer den kön nen. Gern ver schenkt man die Kind les auch 
als gute Tat an Kin der gär ten und Schu len. Die gar nicht so in-
no va ti ve Idee (sie he Micro soft): Hat man erst eine markt be herr-
schen de Stel lung bei der Hard ware, kann man spä ter bei der Soft-
ware umso un ge nier ter ab zoc ken.

Die Ex pan si ons stra te gie zieht Be zos bis her auch auf Kos ten 
der Ge win ne durch: In man chen Quar ta len gab es Ge winn ein-
brü che oder gar klei ne Ver lus te. Di vi den den wur den bis her nicht 
aus ge schüt tet. Doch da der Ak ti en kurs seit Jah ren nach oben 
zeigt, hal ten sich die Ak ti o nä re hier schad los.

Auch Ama zon-Boss Jef Be zos kommt auf sei ne Kos ten. 2013 
be leg te er mit ei nem ge schätz ten Ver mö gen von 25 Mil li ar den 
Dol lar in der Forbes-Lis te Platz 19 un ter den reichs ten Men schen 
der Welt. Ne ben bei und qua si aus der Por to kas se kauft e er 2013 
für 250 Mil li o nen Dol lar die tra di ti ons rei che Wa shing ton Post.

Na tür lich nutzt der Glo bal Player auch alle Mög lich kei ten zur 
»Steu er op ti mie rung«, die die Po li tik in den ver gan ge nen Jahr-
zehn ten er öf net hat. Sitz der eu ro pä i schen Hol ding Ama zon EU 
SARL ist Lu xem burg. Die deut sche Ama zon.de GmbH ist eine 
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100-pro zen ti ge Toch ter. Je des deut sche Ver sand han dels zent rum 
ist wie de rum 100-pro zen ti ge Toch ter von Ama zon.de, wird aber 
als ei ge ne Ge sell schaft in der Rechts form ei ner GmbH ge führt.

Der Sitz in Lu xem burg führt zu der er freu li chen Si tu a ti on, 
dass Ama zon.de im Jahr 2012 bei Um satz er lö sen von 6,5 Mil li-
ar den Euro le dig lich 3,2 Mil li o nen Euro Steu ern in Deutsch land 
be zahl te.10 Deut scher Ver wal tungs sitz ist Mün chen, Kun den ser-
vice zent ren gibt es in Re gens burg und Ber lin.

Der Kern der Un ter neh mens tä tig keit spielt sich in den ins ge-
samt neun Ver sand han dels zent ren an acht Stand or ten ab (Stand 
Ende 2013). Die ers ten Zent ren in Deutsch land ent stan den in 
Bad Hers feld (je eins in 2001 und 2009) und Leip zig (2006). Zwi-
schen 2010 und 2013 ging es dann Schlag auf Schlag: sechs neue 
Nie der las sun gen wur den er öf net: in Gra ben bei Augs burg, in 
Rhein berg und Werne in NRW, in Kob lenz und Pforz heim, zu-
letzt in Brie se lang bei Ber lin.

Be vor zugt wer den Stand or te ge wählt, die eine gute Au to bahn-
an bin dung ha ben, nicht all zu weit von ei nem Flug ha fen ent fernt 
und ger ne in struk tur schwä che ren Re gi o nen lie gen. Das hat den 
Vor teil, dass Po li tik, Agen tur für Ar beit und Job cen ter dem Kon-
zern zu Fü ßen lie gen. Auf eine An fra ge im Bun des tag An fang 
2013 gab die Bun des re gie rung die Zahl von min des tens 14 Mil li-
o nen Euro Förd er mit teln be kannt, die von Bund und Län dern an 
Ama zon ge flos sen sind. Kom mu na le Aus ga ben für viel fäl ti ge In-
fra struk tur leis tun gen sind da rin noch gar nicht er fasst.

An je dem Stand ort ar bei ten zwi schen 1500 und 3500 Be-
schäft ig te. Bun des weit gab Ama zon 2013 im Schnitt 9000 un be-
fris tet Be schäft ig te an. Hin zu kom men noch  mal rund 7000 bis 
8000 be fris tet Be schäft ig te, die man eben falls zur Stamm be leg-
schaft zäh len muss; denn Be fris tun gen sind auch au ßer halb des 
Sai son ge schäfts eine Dau er ein rich tung bei Ama zon. Zum Weih-
nachts ge schäft wer den zu sätz lich noch ein mal Tau sen de wei te-
rer Sai son kräft e ein ge stellt, so dass sich die Stand ort be leg schaft en 
zeit wei se ver dop peln.

Wo Ama zon hin kommt, fegt das Un ter neh men den re gi o na-
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len Ar beits markt an un ge lern ten Kräft en und Lang zeit ar beits lo-
sen leer. Die Job cen ter wer den »Kun den« los, auf de ren Ver mitt-
lung in den ers ten Ar beits markt sie nicht mehr zu hof en wag ten. 
Da darf Ama zon dann auch ei ge ne Bü ros in der Agen tur be zie-
hen und dort di rekt rek ru tie ren. Zu schüs se für Lang zeit ar beits-
lo se in klu si ve.

Eine Be trof e ne er zählt: »Ich war in Hartz IV und bin zu Ama-
zon ge zwun gen wor den. Sie woll ten mir sonst die Gel der kür zen. 
Wir ka men bei der Agen tur in eine ext ra Eta ge, dort sa ßen die 
Ama zon-Leu te und führ ten mit gro ßen Grup pen von 50 bis 60 
Leu ten ihre Tests durch.«

Ama zon macht ei ge ne Ein stel lungs tests. Wer sie be steht, ist 
drin. Die Ein stel lungs pra xis ohne An se hen von Her kunft und bis-
he ri gem Le bens lauf ist viel leicht das ein zig Po si ti ve, das man über 
den Kon zern sa gen kann: Men schen mit Mig ra ti ons hin ter grund, 
Ju gend li che, die noch nie eine Stel le hat ten, Lang zeit ar beits lo se, 
Ex-Hartz-IV-Be zie he rIn nen, Ex-Selbst stän di ge, Men schen in Pri-
vat in sol venz, Ex-Dro gen ab hän gi ge, Ex-Straf ge fan ge ne – all die se 
Kol le gIn nen ma chen ei nen gu ten Teil der Be leg schaft aus.

Bei der Be set zung von Vor ge setz ten-Po si ti o nen ist die Aus-
wahl schon et was stren ger, hier wird auf die rich ti ge Ein stel lung 
Wert ge legt: »Ste ti ge Wei ter ent wick lung bie tet mo ti vier ten Mit-
ar bei tern die Mög lich keit, ihr Po ten zi al zu ent fal ten und mit ei-
nem ho hen Maß an Ei gen tüm er den ken und Ver ant wort lich keit 
be deu tungs vol le Er geb nis se zu er zie len.« Na tür lich wird den so 
ein ge tun ten Vor ge setz ten kein Quänt chen Ei gen tum ge schenkt, 
schon gar nicht am Kon zern – aber sie sol len so han deln, als wäre 
oder wür de al les ihr’s wer den, was sie aus Pic kern, Pa ckern und 
den an de ren he raus ho len.

Für Po si ti o nen im Ma na ge ment wer den gern jun ge Män ner 
ge nom men, die frisch von der Uni kom men, aus ab ge schlos se-
nem oder auch ab ge bro che nem BWL-Stu di um, und kei ne Ah-
nung vom Um gang mit Men schen ha ben, zu mal mit ei ner kom-
plett neu en und bunt ge misch ten Be leg schaft. Auch ehe ma li ge 
Mit ar bei ter von Bun des wehr ein rich tun gen und Ex-Zeit sol da ten 



36

wer den gern als Vor ge setz te ein ge stellt; auf der Ama zon-Kar ri-
e re web sei te wer den re gel mä ßig Rek ru tie rungs ver an stal tun gen 
bei der Bun des wehr an ge kün digt. Das gibt den pas sen den Um-
gangston.

Die Grup pen lei ter/Vor ar bei ter hei ßen Leads, die Be reichs lei-
ter Area Ma na ger. Über ih nen tum meln sich Ope ra tors (Ops), 
Se ni or Ops, die Ge schäfts füh rung und der Ge ne ral Ma na ger 
(Stand ort lei ter). We gen der schlech ten Pres se und der un be re-
chen ba ren Be leg schaft hält man sich auch Emp loyee Re la ti on 
Ma na ger und Comm uni cat ion Ma na ger (von Letz te ren gleich 
vier mit Sitz in Brüs sel).

Auch »ganz un ten«, bei den Ver sand ar bei tern, gibt es vie le 
Ext ra pos ten und -po si ti o nen, die zur Ef ekti vie rung der Ar beits-
ab läu fe, zur Über wa chung und zur Prob lem lö sung bei tra gen sol-
len: pro cess guide, pro blem sol ver, slam ope ra tor, lead as sis tant, 
colla tor, swee per, wrang ler … Klei ner Ha ken: Mehr Geld gibt es 
nicht für die se Auf ga ben, erst ab der Po si ti on »Lead« steigt das 
Ge halt. Trotz dem be wer ben sich vie le für die se Hilfs funk ti o nen, 
um aus der Tret müh le he raus zu kom men.

Alle ha ben ein Bänd chen um den Hals, mit ih rem Bad ge dran, 
ei ner Mit ar bei ter kar te mit Chip. Auf dem Badge steht die Po si-
ti on: Lead, Area Ma na ger, Saf ety Ma na ger, ICQA (In ven tur und 
Qua li täts kont rol le), Pro cess Guide, Co-wor ker …

Alle du zen sich und spre chen sich mit Vor na men an, bis hin 
zum Stand ort lei ter. Die Ma na ger es sen mit in der Kan ti ne, lau fen 
in der sel ben all ge gen wär ti gen Ama zon-Wes te im Be trieb he rum. 
Der Stand ort lei ter hat ein of e nes Büro, alle kön nen mit Ter min 
zu ihm kom men. Dem okra tur pur. Der schö ne Schein ver deckt 
Macht, Hie rar chie und die wah ren Nutz nie ßer.

Das Un ter neh men wird aus der Kon zern zent ra le in Se at tle 
straf ge führt und ge lenkt. Das Man tra von Jef Be zos wird auf re-
gel mä ßi gen Ma na ger schu lun gen ein ge impft. Kol le gen be rich ten 
von Vor ge setz ten, die aus der Be leg schaft auf ge stie gen sind und 
von sol chen Schu lun gen »wie nach ei ner Ge hirn wä sche« zu rück-
ka men.


